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* Wiesbaden, 26. Januar 1907.
x. Zwischen Hauptwahl und Stichwahl. Um das Wahl¬

ergebnis amllich zu ermitteln, beruft der Wahlkommissar aus
den vierten Tag nach dem Wahltermin mindestens sechs und
höchstens zwölf Wähler aus dem Wahlkreise. Die Herren dür¬
fen kein unmittelbares Staatsamt bekleiden. Sie werden durch
Handschlag verpflichtet. Auch der anwesende Protokollführer
muß Wähler sein. Er darf aber aus den Bcamtenkreisenstam¬
men. Das Lokal, welches der Kommissar für die Ermittelung
des Wahlergebnisses bestimmt, darf von jedem  Wähler betre-
ten werden. Hier sieht man die Protokolle über die Wahlen
in einzelnen Wahlbezirken durch und stellt die Resultate zu¬
sammen. V'on hier aus erfolgt auch die Protokollierung des
Siegers,  falls sich herausstellte, daß ein Kandidat mit ab¬
soluter Majorität aus der Wahl heroorgegangen wäre. Ist
das aber nicht der Fall, so leitet der Kommissar die Stich¬
wahl  in die Wege. Die Stichwahl darf höchstens 14 Tage
hinausgeschoben werden, sobald das Resultat des ersten Wahl¬
ganges vorliegt. Die Stichwahl findet auf denselben Grund¬
lagen und nach den gleichen Vorschriften statt, wie die Haupt¬
wahl — gewiß schon in der ersten Februarwoche. Innerhalb
dieser Frist werden noch einmal die Waffen der Wahlschlacht
aus dem Arsenal geholt.

* Im Handelsregister wurde eingetragen: Firma Biebricher
Maccaroni- und Eierteigwarenfabrik Vater u. Eo. Gesellschaft
mit beschränkter Haftung. Die Stellvertretungsbefugnis des
FabrikdirektorsAlbert Viebig zu Biebrich ist erloschen.

* Zum Eisenbahn-Unglück bei Kostheini schreibt uns die Kgl.
Preußische und Groß. Hessische Eisenbahn-Direktion: Kürzlich
ist in einigen Blättern die unzutreffende Notiz erschienen, daß
der durch den Eisenbabnunfallbei Kostheim am 9. November v.
I . entstandene Schaden etwa dreiviertcl Millionen Mark be¬
trage, während tatsächlich der Schaden höchstens 70 000 Mark
beträgt. Ebenso ist bei dem Eisenbahnunfall in Kurve am 30-
8. 06 der Schaden fälschlicher Weise mit dem zehnfachen Betrag
des wirklich entstandenen Schadens angegeben worden. Da der-
artige unzutreffende Notizen nur von Personen ausgeheu kön¬
nen, die über die wirkliche Höhe des entstandenen Schadens nicht
unterrichtet sind, stellen wir ergebenst anheim, vor der Auf¬
nahme solcher Notizen die Eiscnbahnbetriebsinspektion, in deren
Bereich sich der Unfall ereignet hat, um schätzungsweiseAngabe
der Kosten zu ersuchen. Es wird dadurch vermieden werden,
daß derartige, jeder tatsächlichen Grundlage entbehrende No-
tizen in den Tagesblättern Aufnahme finden.

g. Spät eingestellt, früh dnrchgebrannt . Der Tagstöh.
ner Gustav M o I i n o in Frankfurt ist zwar rechtzeit g aus¬
gehoben, aber erst mit 24 Jahren , als er bereits verheiratet
war, im vorigen Herbste als Rekrut eingestellt worden, und
zwar bei der 6. Kompagnie des Füsilierrcgiments von
Gersdorff Nr . 80. Es waren aber triftige Gründe , die ihn
an «der früheren Erfüllung seiner' DleWpflichk Gehinderten.
Er saß nämlich vorher insgesamt 2| Jahre im Gefängnis,
teils wegen Unterschlagung und Diebstahls , teils wegen
Urkundenfälschung und Betrugs . Natürlich gefiel ihm das
geregelte Leben bei den Soldaten auch nicht, und schon we¬
nige Wochen nach seiner Einstellung fuhr er ohne Urlaub
nach Frankfurt , um sich ein Paar vergnügte Tage zu wachen.
Deshalb wanderte er wegen unerlaubter Entfernung in den
Arrest und bekam keinen Weihnachtsurlaub . Am 23. De¬
zember fuhr er trotzdem wieder nach Frankfurt , packte dort
seine Uniformstiicke in zwei Postpackete, schickte sie nach
Wiesbaden ans Neginient und dachte, nun sei er den Mili-
tärdienst los. Aber als statt des Rekruten nur seine Uni¬
form zurückkam, wurde die Behörde verständigt , und die
Frankfurter Polizei , die ihren Vogel kannte, brauchte nicht
lange zu suchen. Am 30. Dezember traf ihn ein Kriminal¬
schuhmann in der Altstadt und lieferte ihn auf der Haupt-
wache ab. Er hatte sich die Zeit über in Frankfurt herum¬
getrieben und bei seiner Mutter Unterschlupf gesunden.
Seiner Frau hatte er nur am ersten Tage einen kurzen Be¬
such abgestattet . Sehnsucht nach Weib und Kind bat ihn
also nicht nach Frankfurt getrieben. Daß er gar nicht mehr
an die Rückkehr zum Regiment dachte, läßt sich daraus ent¬
nehmen, daß er die Uniform mit der bürgerlichen Kleidung
vertauschte und die erstere zurücksandte. Das Kriegsgericht
sprach ihn deshalb der Fahnenflucht schuldig und verurteilte
chn zu 6 Monaten Gefängnis nebst der vorgeschriebenen
Versetzung in die zweite Klasse des Soldvtenstandes.

□ Todgcfahren. In der Wellritzstraße in der Nähe der
Kreuzung der Hellmundstraßeereignete sich eines abends gegen
Ende Oktober ein für alle Beteiligten recht bedauernswerter
Unglücksfall. Es war gegen 8 Uhr, also um eine Zeit, in der
der Verkehr dort ein besonders lebhafter ist. Da tummelte sich
der Schlossergeselle Heinrich Löber von hier dort auf seinem
Rade. .Ein anderer Radfahrer war in seiner Nähe. Es scheint
zwischen beiden zu einer Art Wettfahrt gekommen zu sein. Das
Tempo der Fahrt war daher ein rascheres als es hätte sein
dürfen, um Karambollagen mit dem Publikum unter allen Um-
Uänden verhindern zu können. Um dieselbe Zeit kam die Ehe.
stau des Theaterarbeiters Nickel, ihr &/2 Jahre altes Töchter-
Mn an der Hand, des Weges. Sie betrat eben ein Ladengc.
schäft, um noch etwas cinzukaufen und ließ das Kind auf einen
Augenblick aus dem Bürgersteig allein. Plötzlich sah eS auf
der anderen Straßenseite seinen Bruder. Erfreut darüber lief
«S auf ihn zu und durchquerte dann, um zu seiner inzwischen
wieder draußen erschienenen Mutter zu gelangen, zum zweiten
Male das Straßenplanum. Da — schon streckt es das Händ-
chen nach der Mutter aus — fährt der Radfahrer gegen es.
Es fällt hin, wird übccfahren und windet sich in Schmerzen.
Wie später festgestellt wird, hat es einen komplizierten Bein-
okuch erlitten. Gleich wird es ins Krankenhaus geschafft, Nach
8 Tagen aber bauchte es dort sein junges Leben aus, infolge
nner Blutvergiftung, welche durch die Verletzung entstanden ist.
Der Radfahrer - machte sich nach dem Unfall gleich aus dem
Staube. Nach der -Ansicht der Augenzeugenhat allein das
Quelle Fahren die Schuld an dem Unglück. Löber war daher
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renz mit Fahrpolizeikontraventionvor die Strafkammer geladen.
Er suchte die Schuld dem zweiten Radfahrer aufzubürden, der
ihn angefahren und dadurch ihn der Herrschaft über sein Rad
beraubt habe. Er selbst— versichert er — habe das Kind die
Straße überqueren sehen und einen großen Bogen gemacht, um
ihm auszuweichen. Das Gericht erachtet ihn überführt im
Sinne der Anklage und belastet ihn, während der Vdrtretcr der
Anklagebehörde3 Monate, der Verteidiger die Freisprechung be¬
antragt hatte, mit 1 Monat Gefängnis.

* Huh! Diese Bärenkälte! So tönt es wieder von man¬
cher blaugefrorenen Lippe. Mancher eisbehangene Bart um¬
rahmt des Arbeitsmanncs wetterharte Züge. Und wer nicht
so tapfer aushält, bei 12 Grad unter Null, den packt die Helle
Verzweiflung. Die Nase rötet sich und es ist gut, wenn sie es
tut, denn wird sie bleich, so zeigt sie sich erfroren. So ängstlich
ist es bei uns noch nicht, aber der Russe mahnt den begegnenden
Wanderer mit dem besonderen Gruße : „Väterchen! Deine
Nase!" Das heißt: Reibe sie sofort mit Schnee, denn du selbst
fühlst nicht die drohende Gefahr. Das ist der russische Winter.
Der deutsche trägt auch mitunter einen recht kräftigen Eis¬
panzer. Die Fenster ungeheizter Zimmer lassen nur gedämpf¬
tes, mattes Licht durch die starke Kruste von Kristall. Man
rennt mit Behagen zur Quelle alles Lebens, zum geliebten
Ofen. Man füttert ihn mit Kohlen und er frißt ungeheure
Portionen, besonders wenn er den ganzen Tag nascht und nicht
die regelrechten Mahlzeiten einhält. Jeder wehrt sich der
grimmigen Kälte auf seine Weise. Wer Zeit hat und einen
schönen Pelzschmuck, der wandelt vornehm in gemessenem Pro¬
menadenschritt. Wem beides fehlt, der hat es eilig, den zwingt
der Mangel schützender Winterhüllen zu einem kleinen Dauer¬
lauf. Und muß er stillstehen, so beginnt ein seltsamer Tanz,
bei dem Beine und Arme wie eine Maschine arheiten. Der
hüpfende Tänzelschritt läßt aber keine Heiterkeit erkennen.

Aus den bekümmerten Mienen spricht nur der Ausdruck allge¬
meinen Mißbehagens. Der elegante Mensch verbeißt sich diese
Unlustgefübleund markiert auch bei grimmigster Kälte im¬
mer noch den feinen Gentleman. Sein kalblederner Stiefel ist
eine Marter auf dem durchfrorenen Steinpflaster, Cylinder
und Glace erwecken fast .Mitleid, so schneidig er sie auch ge¬
wählt hat. Da ist der Rollwagenkutscher auf seinem Lastgeschirr
besser dran. Ihn schützt ein wollener Schal und eine alte Pelz»
kappe, die auch die Ohren unter ihre Fittige nimmt. ' Faust¬
handschuhe und Filzstiefel würde der „bessere Herr " natürlich
unmöglich an sich dulden. Das wäre einfach gräßlich! Lieber

'schnattert er mit klappernden Zähnen seinen tiefempfundenen
Schmerzensruf: „Huh! diese Bärenkälte!"

* Steckbrieflich verfolgt werden: Der Tünchcrgeselle Karl
Zerbe,  geb. am 4. Januar 1884 in Rambach, wegen Vornahme
unzüchtiger Handlungen. — Der Maurer Friedrich Usinger
in Wiesbaden, geb. am 6. April 1876 zu Gorsroth im Unter-
taunuskreis. — Der Vermessungstechniker Karl Anton Mül,
! cr aus Rüdesheim a Rh., zuletzt in Münster i. W.

* Gütertrennung haben vereinbart: Die Eheleute Fuhr¬
mann Oskar Engel  zu Bierstadt und Wilhelmine, geb. Ritzel.
Tie Eheleute Weber,  Peter , pensionierter Oktroierheber zu
Wiesbaden und Elisabetha, geb. Fiehig, verwitwete Graelz. Die
EheleuteW i l h e l mi , Philipp, LandesbankregistUitor zu Wies¬
baden und Luise, geb. Wiltlich. Die Eheleute Dunkelmann,
Philipp, Kaufmann zu Wiesbaden, und Ottilie Auguste Minna,
geb. Pohl

* Tanzstunde im Jrrenhause. Man sollte meinen, es wäre
ein verfrühter Fastnachtsscherz: und doch stellt sich momentan
jeden Mittwoch in der Frankfurter Heil- und Pflegeanstali ein
Tanzlehrer ein, damit die leichteren Kranken der Göttin Terp-
sichore huldigen können, genau wie auch für sonstige Unterhal¬
tung, Klavier, Kegelbahn, Billard und Zerstreuung der Kranken
in menschenfreundlichster und humaner Weise seitens der vor¬
trefflichen Direktion gesorgt ist. An dem Tanze, welcher im
großen Konzert- bezw. Musiksaal stattfindet, nehmen natürlich
auch die Wrzte und das Wartepersonal teil sletzteres bildet auch
unter sich einen gemischten Gesangschorj. Es handelt sich we¬
niger um eigentlichen Tanzunterricht, als vielmehr um die Vor¬
bereitungen zu einer größeren Ballfestlichkeit, welche im Fe¬
bruar für die Kranken und das Personal geplant ist.

* Gesellschaft für Lindes Eismaschinen. A.-G., Wiesbaden.
Die Gesellschaft, welche Besitzerin der Patente für flüssige Luft
beziehungsweise Sauerstoff ist, stand schon seil längerer Zeit
wegen Verkauf ihrer  diesbezüglichenamerikanischen
Patentrechte  in Unterhandlung. Prof . v. Linde hatte
sich zur Weiterführung dieser Verhandlungen persönlich nach
Newyork begeben. Wie nunmehr verlautet, ist es Professor
p. Linde, der inzwischen nach Europa zurückgekehrt ist, gelungen,
die diesbezüglichen Verhandlungen erfolgreich zum Abschluß zn
bringen. Unter Mitwirkung der Linde-Gesellschaft und der
Pariser Sauerstoff-Gesellschaft wurde in Newyork eine neue
Gesellschaft gegründet, an der sich, dem Vernehmen nach, hervor¬
ragende Newyorker Häuser beteiligten und die bereits den
Bau von Betriebsanlagen in Angriff genommen hat. Die
Linde-Gesellschaft hat in dieses neue Unternehmen ihre Patente
für die Vereinigten Staaten und die Sauerstoff-Gesellschaft, an
der die Gesellschaft mit 50 Prozent beteiligt ist, ihre Lizenzen
eingebracht.

* Walhallatheater . Von der Direktion der „Walhalla"
werden umfassende Vorkehrungen getroffen, um den am Sonn¬
tag, 27. Januar sKaisers Geburtstag ), stattfindenden ersten
großen Maskenball  so glänzend als möglich zu gestalten.
Der Saal wird festlich dekoriert und beleuchtet. Um besonders
rege Beteiligung der Damen zu veranlassen, sind 5 wertvolle
Preise an die schönsten Damen-Masken ausgesetzt, die wäh¬
rend des Balles zur Verlosung gelangen. Der Eintrittspreis
ist auf 2 JL  festgesetzt, im Vorverkauf 1,50 Ä.  Auf dem Pro-
menoir nebst Logen können gegen Zuschlag von 50 Pfg. ab heute
Plätze reserviert werden.

* Stolzescher Stenographen-Verein sE. S .). Am Sonntag
nachmittag beging der Stolzesche Stenographenverein die Nach¬
feier zu seinem 51. Stiftungsfeste. Haupt- und Nachfeier waren
gut besucht. Der Vorsitzende wies in seiner Ansprache darauf
hin, daß der Verein stets den Anforderungen der Zeitverhält-
uisse und der Entwicklung der stenographischen Bestrebungen
entsprechend der Vereinfachung der Stenographie gehuldigt und
von Alt- zu Neustolze, schließlich zu Stolze-Schrey übergegangen
sei und auch einer Vereinigung aller Systeme zugetan sei. Im
szenischen Prolog, wobei außer dem Verfasser (Herr Tobt) die
Herren Ziß, Ohlenmacher und Frl . T. Paul mitwirktcn, sowie
den beiden Theaterstücken, den Vorträgen und Gesängen unter
Mitwirkung der Herren Siegfried, Todt, Ohlemacher, Dieffen-
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bach, Frl . E. und L. Schwerdel, A. Dorn, Hartmann und Joh.
Eyristen wurden gut gespielt. Der Vorstand überreichte dem
Vereinsmitglied Herrn Schmitz für seine hohen Leistungen auf
dem Stenographentage zu Hamburg (350 Silben in der Mi¬
nute) eine Schreibmappe mit Widmung. Auf der Nachfeier
wandtê sich der Vorsitzende, Herr Paul , in seiner Ansprache
u. a. an die „Partei der Nicht-Mitglieder" und bat dieselbe,
die Bestrebungen der Stenographie, besonders des Systems
stolze -Schrcy, zu unterstützen.

Strafkammer-Sitzung vom 25. Januar.
Unter Berufsgenossen.

, Der Schreinermeister Peter Schleicher in Biebrich  ist
mit dem Schreinermeister Massing daselbst verfeindet, seitdem
dieser sich mit einem Schreinermeister Gerhardt liiert hat,
der früher sein Kompagnon war. Wenn die Leute aus der
Straße zusammentrefsen, dann kommt es zwischen ihnen zu
Kollisionen und das soll auch bei 2 Gelegenheiten geschehen sein,
welche den Gegenstand der heutigen Anklage bilden. Einmal
loll Sch. den Gegner öffentlich beschimpft, ein anderesmal auf
dem Exerzierplatz in Wiesbaden ihm ohne weiteres einen Mes¬
serstich in den linken Arm versetzt und ihm dadurch eine Ver¬
letzung beigebracht haben, an der er längere Zeit arbeitsunfähig
war und deren Folgen selbst heute nicht ganz überwunden sein
sollen. Strafe : 4 Monate Gefängnis und 10 JC Geldstrafe

Pferd und Wagen.
Gestohlen resp. unterschlagen soll der Taglöhner und Fuhr-

mann Adam Weisenroth in Biebrich  dem Grundgräber und
Unternehmer Lerch in Wiesbaden haben. Das Schöffen¬
gericht hat bezüglich der Anklage des Diebstahls aus Frei-
sprechung erkannt und W. nur mit 1 Mvnat Gefängnis be¬
straft, weil er einem ihm leihweise überlassenen Karren einem
Dritten, als er sich in Not befunden, verkauft habe. W. und L.
standen in einem Vertragsverhältnis . L. hatte an W. einen
Karren auf Kredit unter Eigeutumsvorbehalt gegen Abschlags-
za'hlungen unter der Bedingung verkauft, daß W. nur für ihn
fahre Er hat aber weder gezahlt noch gefahren, dagegen, als
er sich eines Tages in Not befand, in Sonnenberg Karren und
Wagen verkauft. Das Pferd war angeblich ebenfalls Eigen-
tum von Lerch, welcher ihm dasselbe abgekauft haben will. ' —
W. stellt jede Schuld in Abrede. Seiner Versicherung nach ist
er unbeschränkter Eigentümer von Pferd und Wagen gewesen.
Da es schwer erscheint, das Rechtsverhältnis zwischen den Par-
teien zu klären, kommt das Berufungsgericht zu einem Frei¬
spruch.

22 Michelsbg. 22.
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Von S. eh . VON Seil.

^Nachdruck verboitn .j

«ie las Romane , bis ihr gesunder Sinn sich gegen diese
Rost immerfort Kuchen und Schlagsahne oder stark gewürzte,
pikante Gerichte für verwöhnte Gaumen — empörte . Plötzlich
entsann sie sich einiger Bücher , die Joachim Mansuetos ihr
genannt , als sie ihm ihre Unwissenheit in bezug auf Kunstge-
schichte geklagte hatte . Das Taschengeld mehrerer Monate ging
darauf , um sie zu beschaffen , und dann studierte sie mit wah¬
rem Feuereifer . Nun erst merkte sie, wie wenig sie wußte,
wie viel sie nachzuholen hatte.

Einmal besuchte sie mit Frau Reichmann ein Missionsfest.
Bei dieser Gelegenheit hörte die Amtsrichterin Kittys Helle,
kräftige Stimme , wie sie in einen Choral einstimmte.

„Sie haben ja eine wunderhübsche Stimme , Kind, " sagte
sie. „Sie sollten Unterricht nehmen . Wem Gott solches Talent
gibt , für den ist es Pflicht , cs auszubilden ."

„Felix hörte mich gern singen , sonst hat noch keiner darnach
gefragt ."

„Wenn Ihre Stimme erst gebildet ist , können Sie viele
damit erfreuen ."

„Ach, ich bekomme doch keinen Unterricht ! Ich bat Papa,
ob ich einige Privatstunden — Kunstgeschichte und Literatur
etwa — nehmen dürfe . Aber er wollte nichts davon wissen.
Ich dächte , du seiest lange genug in die Schule gegangen , sagte
er ."

Frau Reichmann schwieg . Aber wenn sie jemandem wob!
wollte , so konnte sie auch für ihn handeln . Und sie wollte Kit-
U) wohl . Ja , sie hatte sich's in den Kopf gesetzt, zur Förderung
ipres Seelenheils berufen zu sein . Sic mußte dieses seltsame,
kaltherzige Mädchen zu einer in christlicher Liebe Glühenden
umschaffen . Und sie erkannte , praktisch wie sie war , daß es
Kitty an Aufgaben und Beschäftigungen fehlte . Sie ergriff
die nächste Gelegenheit , mit Herrn von Thingen zu sprechen
und zu Kitty 's größter Ueberraschung sagte dieser bald darauf:
„Du hast mich neulich wegen Unterrichtsstunden gebeten,
Kind . Ich liebe gelehrte Frauenzimmer nicht . Wenn du aber
Gesangstunden nehmen willst — ich habe auch mit der Mama
Rücksprache genommen — wir haben nichts dagegen ."

Mit Entzücken machte Kitty von dieser Erlaubnis Ge¬
brauch.

Im November schenkte Alwine ihrem Gatten einen zwei-
ttn  Sohn . Kitty siedelte während dieser Zeit mit den anderen
Kindern zu Reichmanns über . Heinz war selig , sie ganz bei
sich zu haben . Das Haus war recht voll , denn auch Willibald
verbrachte gerade einen längeren Urlaub daheim . Der blut¬
junge , aber gewandte und frische Leutnant war Kitty 's fast
unzertrennlicher Gefährte und manchmal schallte das Lachen
der beiden so fröhlich durch die Räume , daß Kitty selbst erschrak,
daß sie wieder so lachen konnte . Aber Willi 's Heiterkeit war
schwer zu widerstehen . Seine Mutter hatte herzliche Freude an
dem Verkehr der jungen Leute und ertappte sie gelegentlich
darauf , daß sie mit nie abreißendem Faden Zuknnftsplänc
spannen . . v.

• Der Winter verlies sehr still für Kitty . Aus Fräulein
Ulrikens Wunsch berichtete sie dieser hier und da von ihrem
Ergehen . Zu Weihnachten erhielt sie ein wertvolles Ge¬
schichtswerk von der Tante — „da ich höre , daß du gern ver¬
nünftige Bücher liest, " schrieb sie dabei . Um Kitty 's Besuch bat
Fräulein von Thingen nicht . Sie haßte schwarze Kleider.

Der Sommer verging , ohne ein Lebenszeichen von Tante
Ulrike . Erst im Herbst kam eines ihrer lakonischen Schreiben
an Oswald.

„Ich gedenke Kitty im Winter hier auszuführen . Schicke
sie mir Anfang Dezember . Die Sorge für die Toilette ist
meine Sache ."

Der Dezember wurde dazu verwendet , die Ausstattung ser»
tigzustellen und Kitty ein wenig für die Welt „vorznbilden ". Zu
diesem letzteren Zwecke gab die Tante der Nichte mancherlei
aus ihren Lebenserfahrungen zum besten . Und die Lehren der
alten Dame fanden in dem Gemüt des jungen Mädchens nur
zu wohl vorbereiteten Boden . Kitty war sehr geneigt , zu
glauben , daß alle Menschen eigensüchtig seien und nur nach
ihrem Vorteil strebten.

„Die Männer, " sagte ihr Ulrike , „ werden dir bald sagen,
daß du schön bist . Das ist die Wahrheit . Du bist aber nicht
nur schön, sondern auch klug . Das Eine gefällt ihnen , das An¬
dere nicht , wenn sie dir gelegentlich auch wohl ein Kompliment
über deinen Geist sagen . Aber uiehr noch als der Schönheit
huldigen sie dem Golde . Man lvird dich allgemein für meine
Erbin halten . Folglich würde man dich feiern , auch wenn du
häßlich und dumm wärest . Ich war nicht dumm , aber häßlich,
sehr häßlich . Das hat mich oft geschmerzt , als ich jung war.
Doch es hatte auch sein Gutes : Ich lernte früh einsehcn , daß
sie in mir gar nichts anderes liebten — denn viele beteuerten
mir ihre Liebe — als mein Geld . Und das bewahrre mich
davor , eine Torheit zu begehen und mich wegzuwerfen . Du bist
gescheit, genug , du wirst es auch nicht tun . Alle Männer sind
Egoisten und wollen die merkwürdigsten Dinge von der Frau,
die sie heiraten . Der Eine die gute Haushälterin , die seinen
hochgeschätzten Körper pflegt und mästet ; der Zweite ihr wohl-
gefülltes Portemonnaie ; der Dritte eine Repräsentantin , die
er für den stolzen Palast , den er sich gebaut , oder für die hohe
Stellung , die er einnimmt oder erringen will , braucht . Ein
treues , ehrliches Herz , — danach fragen sie nicht ."

Kitty horchte hoch auf und nickte manchmal altklug mit dem
Kopfe . Dann aber regte sich ihr Gerechtigkeitsgefühl . „Haben
denn viele Frauen ein solches zn geben ? "

„Du bist scharf, " sagte die Alte . Es klang wie eine An¬
erkennung.

„Und , Großtante , du selbst hast mir einmal eine Geschichte
erzählt von einem Manne , der alles aufgab , um seiner Lieb«
Willen . Ich meine die von Egon Mansuetos ."

Ausnahmen — welche die Regel bestätigen ! Ja , wäre der
ein wenig mehr auf seinen Vorteil gewesen ! Er hätte ruhig„
seinen Künstlertraum verwirklichen können . — Die Familie



, Hätte Wohl c n Auge zugedriickt , ivenn er nur eine reiche , vor¬
nehme Frau genommen . Dann wären ja die Mißerfolge leich.
ter zu tragen gewesen . Und wer weiß ? — Gold öffnet so viele
^uren . Die Frau stand bereit . Unschön zwar , aber ein Herz,
das glücklich gewesen wäre , ihm dienen zu dürfen . Doch , was
schwatze ich da ? Du machst mich ganz und gar abschweifen ."

? .?^ blte . Nun wußte sie, was sie lange geahnt , wer
un {q)öne , reiche Mädchen war , das Egon um der armen,

liebreizenden Beate willen verschmäht hatte . Also auch die
arge Männcrfeindin Ulrike war dereinst bereit gewesen sich
einem hinzugeben ! War das so Mädchenlos ? „Ich aber mag
und will nicht, " sagte sich Kitty und empfand gleich darauf mit
e.ner Art Schmerzgefühl , daß diese Sprödigkeit wo> i ein
neuer Beweis ihrer Herzlosigkeit war . Und wie so oft schon
uangs ihr im Ohr : „Beweisen Sie den Leuten das Gegenteil ."

also , der eine , hatte ihr ein Herz angetrant,
emns Jahre ivaren ins Land gezogen.
In Mühlenthal war äußerlich wenig verändert , nur das;

die Kinder größer geworden waren und der Hausherr sichtlich
gealtert hatte . Unruhig und leicht aufbrausend war er stets
gewesen : das batte init den Jahren noch zugenommen . Den
scharfen Augen seiner Aeltcsten entging noch ein anderes nicht;
er knauserte , wo es sich machen ließ , ohne den äußeren Schein
der Wvhlanständigkeit zu verletzen . Sie sahen auch , daß sich
eine Reihe fragwürdiger Gestalten auf deni Hose zeigten , die
man früher dort nicht geduldet hätte ; Händler von üblem Ruse,
die sich mit merkwürdiger Sicherheit in den Ställen und auch
auf den Feldern herumbewegten . -Sie sah es — auch es ließ sie
kalt.

Auch Frau Alwine war in vielen , anders geworden . Rach
vnßen bewahrte sie ihre selbstzufriedene Haltung . Wo sie unter
Fremden erschien , war sie elegant gekleidet und von einer heite¬
ren Sicherheit , die viele täuschte . Aber daheim arbeitete , sparte
vnd plante sie unermüdlich . Sie drehte den Groschen drei-

1 rc '^ r Hand , ehe sie ihn ausgab : sie zählte den Mägden
jcbcs El nach und quälte sie mit beständigem Mißtrauen und
stetig wachsenden Anforderungen . Kitty beobachtete auch dies
und cs ward ihr immer widerwärtiger.

Das junge Mädchen führte ein merkwürdiges Doppelleben
^m Vaterhause war sie eine Fremde , die nur für sich lebte und
nicht teilnahm au den Leiden , und Freuden der Familie . Man
behandelte sie nicht unfreundlich . War doch Kitty das einzige
Med,um , durch das der Zusammenhang mit Ulrike aufrecht
erhalten iverden konnte . Mit den Jahren wurde die alte

,̂ ame immer heftiger in ihren Antipathien und weigerte sich
ganz energisch , Alwine oder ihre Kinder bei sich zu sehe» und
noch energischer , Oswalds Bitten um Darlehen auf sei» Gn!
zu erfüllen . Kitty galt in der Familie , wie in der Welt , alb-
gemein für Ulrikens Erbin und mit dieser durste man es nicht
verderben Aber sie selber tat Nichts dazu , daß die Rücksicht
die man ihr erwies , von Herzen kommen konnte . Auf der an¬
deren L-c,Ic war sie freilich auch unschuldig an Ulrikens Ab¬
neigung gegen die Ihren . Diese hatte schon bestanden , als Kit¬
ty , das Hans der Tante zum erstenmale betrat . Nur hatte
Kitty nie den geringsten Versuch gemacht , zu mildern und zu
versöhnen . Sie ließ die Dinge gehen . '

K ' ttY war ein sehr schönes Mädchen geworden . Die brand¬
rote Farbe ihres Haares begann sich zu melden . Es war ein
warmes Kastanienbraun mit Goldglanz , jene Farbe , loelche die
-. -laler lieben . Die tiese Melancholie der schwarzen Augen bil --
dete einen seltsamen Kontrast zu diesem leuchtenden Haar und
den roten Lippen , die so übermütig lachen konnten — ein sil¬
berhelles Lachen des Spottes und unbekümmerter Jugendlust.
■̂ od) mitten darin brach Kitty manchmal ab und seufzte . Sie
war nicht glücklich : auch nicht in jenem zweiten , von dem ersten
so trau mha ft verschiedenen Dasein , das sie im Hause ihrer
Tante führte.

„ >vra,r j ie bie  feierte Weltdame , der alle huldigten.
Und obwohl ste daheim mit dem alten Fräulein ihre ironischen
Bemerkungen tauschte über die . welche sie umschwärmten , so

ie sie doch den ihr gestreuten Weihrauch ungern entbehrt.
Eine ihrer aufrichtigsten Bcwunderinnen war Fräulein Ulrike
clbst . S .e sagte sich, daß sie das Mädchen zu dem gemacht

ynbe . was es sei, „ msonnte sich so gewissermaßen in den Strah-
l Cnr » b' genen Verdienstes . Eines war vielen unverständlich-
baß ^ rau .ein von Thingen ihre geliebte Nichte nicht ganz zu sich
nahm Zu Zeiten hatte Ulrike selber schon daran gedacht . Al¬
lein sie scheute sich vor dem unwiderruflichen Schritt . Monate-
stnig weilte Kitty bei ihr als fast unbeschränkte Herrin ihrer
B.e,t und im gewissen Sinne des ganzen Hauses : und die Tante
freute sich daran und,sand sich gern in die Unbequemlichkeit der

-vielen Geselligkeit . Dann aber schickte sie dqs Mädchen fort
■Jf.  konnte nach Herzenslust ausruhen und mit einer Art
'■grimmiger Genugtuung darüber Nachdenken , wie ganz anders

I dessen Leben,nMühlenthal nun verlaufe.Noch waren auch
Kitty und ihre Angehörigen im unklaren , ob sie wirklich ein¬
mal Besitzerin von Ulrikens Vermögen sein würde oder nicht
Mit zweideutigen Worten verstand es die Alte , keine allzu gro¬
ßen Hoffnungen aufkommen zu lassen . Nahm sie Kitty ganz ins
Haus , so war damit ihre Absicht , sie zur Erbin zu machen , so
gut wie ausgesprochen . Diese Freude gönnte sie Oswald nicht.

Auf Kitty aber lastete das Doppelleben , die Ungewißheit
ihres Daseins . Heute hier , morgen dort ; nirgends ganz da-
herm . Ueberall begegneten ihr die Menschen unter vielleicht
ganz falschen Voraussetzungen . Zudem war ihr Leben , so gut
wle ste sich auch stets zu beschäftigen wußte , nicht ausgefnllt.
Sie suhlte Kräfte in sich, die brach lagen . Niemand bedurrte
ihre . Das wars . Sie studierte Bücher und Menschen und
sammelte sich einen reichen Schatz von Kenntnissen . Sie be¬
nutzte in Berlin jede Gelegenheit , sich in der Musik zu vervoll¬
kommnen . Fräulein von ^.hingen ließ ihr bei den ersten Leh¬
rern Gesangsunterricht erteilen.

«In Ihnen steckt das Zeug zur großen Künstlerin, " sagre
ihr einst ein bedeutender Musiker . „Widmen Sie ein oder
zivei Jahre ganz dem Studium der Musik und Sie werden die
Welt entzücken ."

Ihr Lehrer hatte ihr bereits dasselbe gesagt.
Einen Beruf haben , der alle Kräfte forderte : Ruhm ge¬

winnen , Ehre und Gold ! - Für ein Mädchen wie Kitty hatte
schon der Gedanke des klebersliegens der engen , der „jungen Da¬
me" gezogenen Schranken seinen Reiz . Dann wäre ihr Leben
ansgefüllt in rastlosem Streben . Dann wäre sie frei , zu ge¬
hen , wohin sie ivollte . Brauchte nicht mehr zu harren , ob es
Tante Ulrike gefallen würde , sie einzuladen . Ja , sic könnte
zn ihr sagen : „Deines Erbes bedarf ich nicht , schenke es den
Armen !"

Kitty trat vor ihren Vater mit der Bitte , sich zur Künst¬
lerin ausbilden zu dürfen.

„Niemals ! Ein Fräulein von Thingen Sängerin ! Welch
ein Verleugnen aller Jamilientraditionen!

Ironisch fragte sie, ob denn die Verhältnisse der Thingens
so glänzend seien , daß alle Glieder der Familie sich den Lurus
gestatten könnten , nichts zu tun ? Nach ihrer Ansicht könnte der
Vater ganz zufrieden sein , wenn er der Sorge um seine Toch-
ler ledig sei. Tie ihm zuerst erwachsenden Kosten würde sie ihm
,a spater zurückerstatten . Ueberdies habe sie ja Vermögen von
seiten ihrer Mutter.

„Hast du dich mit Tante Ulrike gezankt ? " höhnte Thingen
dagegen , auf das Aeußerste erbost , daß Kitty auf etwas aazu-
spielen wagte , was er gcheimzuhalten bestrebt war — seine
ftcrf wankenden Vcrmögeiisverhältnisse . Und noch mehr , daß
sie von dem Erbe seiner ersten Frau sprach , welches , wie er
nur zu gut wußte , über kurz oder lang mit dem verschuldeten
Gute , in das er es gesteckt, verloren war.

„Ich habe kein Recht zu erwarten , daß sie mir etwas ver-
erbt, " entgegnete seine Tochter kalt.

„Wenn du dir das Recht noch nicht erworben hast , so ist
es deine Schuld . Das . aber sage ich dir : mit meiner Zustim¬
mung wirst -du jene Pläne nie ausführen ."

In seiner Entrüstung schrieb er sofort an Ulrike und teilte
ihr Kittys Künstierträume mit . Nun — so hoffte er , mußte
sie sich doch aussprechcn . War er aber erst einmal gewiß , daß
dieses enorme Vermögen seiner ältesten Tochter zuficl , so mußte
er davon Vorteile ziehen . Ulrike konnte den Vater ihrer E '-bin
nicht in wirkliche Verlegenheit geraten lassen . Und — die
hochbetagte Dame konnte ja nicht ewig leben ! Er war der na¬
türliche Verwalter jenes Geldes , wenn es an Kitty fiel , und
dann war ihm geholfen.

, »Und wenn sie heiratet ? " fragte Iran Alwine , als er ihr
dies auseinandersetzte.

„Teufel ! Daran habe ich nicht gedacht . Sie darf nicht hei¬
raten . Ta habe ich als Vater auch ein Wort mitzureden ."

„Klüger wäre es vielleicht gewesen , du hättest sie ihren
Weg gehen lassen . Erst ein wenig zögern , dann widerwillig
nachgeben und ihr notgedrungen eine Summe Geldes ein¬
händigen ."

„Die ich nicht entbehren kann ."
Alwine seufzte tief.
„Und bedenke den Skandal ! — Meine Tochter als Sän¬

gerin auf der Bühne sehen — entsetzlich !"
„Das wäre bei geschicktem Benehmen unsererseits — wehr

auf sie gefallen , als auf uns . Und sie hätte es jedenfalls ganz
und gar mit Tante Ulrike verdorben , und damit wärest du und
deine Söhne der Erbschaft näher gerückt ."

„Alwine ! Ja , es geht doch nichts über Weiberschlauheit.
Warum mußtest du auch gerade verreist sein , als mir das
Mädel die Errösfnnng machte . "
; . . ^Fortsetzung folgt.) , 4 .. , , A4



Unser erster Kaisersgeburtstag.
Von Fred Vincent.

Eckliisr.) rNacb̂rnck vervotrir.)

Mn zweites trat noch hinzu, das unseren! autert
Einvernehmen mit der Bevölkerung sehr zustatten kam,
Vls nämlich am 18. März die Konmmne in P îris sieg¬
reich ihr Haupt erhoben hatte . Die Nachrichten über
die Ermordung der beiden Generale der Nationalgarde
Thomas und Lecomte, über die Vertreibung der Re¬
gierung und der wenigen Linientruppen , über die Ein¬
nahme aller Südforts und anderer unter der Kommune-
Herrschaft verübten Gewalttaten konnten nur dazu bei¬
tragen , der vernünftigen französischen Einwohnerschaft
die Vorteile klar vor Augen zu führen, welche sie durch
die Anwesenheit der deutschen Truppen genossen, die in
dem von ihnen besetzt gehaltenen Rayon eine Gewähr
für die Aufrechterhaltung von Ordnung und Sicherheit
boten. Und diese Vernünftigen waren uns nach ihrer
Art einstweilen auch dankbar für den ihnen von uns
schon in unserem eigenen Interesse geleisteten Schutz,
bewunderten , oder besser gesagt, verwunderten sich über
die stramme Manneszucht und große Friedfertigkeit der
so viel verschrienen und gefürchteten „rohen Barbaren"
Und kamen diesen denn auch ihrerseits in mancher Hin¬
sicht entgegen, so daß es vielfach gar nicht mehr den
Anschein hatte, als erblickten sie in uns eine feindliche
Soldateska.

Nicht ganz nebensächlich mag schließlich gewesen sein,
daß wir alle, Offiziere sowohl als Soldaten , ziemlich
gut mit Geldmitteln versehen waren, der Franzose aber
ist durchweg ein guter Geschäftsmann, der nicht so leicht
einen pekuniären Vorteil außer Augen läßt , und die
Fünffrankenstücke der „Prussiens " waren auch kein Blei.
Sie wurden auch außerdem in der Freude des Herzens,
daß es jetzt bald „nach Hause zu Muttern " gehn sollte,
leicht genug ausgegeben, wozu früher meist selbst die
Gelegenheit gefehlt hatte, so daß sie wohl oder übel
gespart werden mußten . So kam denn Wohl bei manchen
Franzosen das ganz persönliche Interesse in Betracht,
um sie äußerlich ivenigstens mit der Anwesenheit der
Ungebetenen Gäste auszusöhnen ; tiefe und dauernde
Wurzeln hatte die Versöhnlichkeit jedenfalls nicht ge¬
schlagen.

Einstweilen kam sie uns immerhin sehr gelegen, und
dies um so mehr, als wir direkt von dem höchsten
Feiertag des Soldaten , vor dem Geburtstag Sr . Majestät
des Königs und zum ersten Male auch des Kaisers, standen
und beabsichtigten, denselben mit dem größtmöglichen
Glanz zu feiern. Die Vorbereitungen waren — ganz
abgesehen von dem Parademarschüben auf dem Exerzier¬
platz — mit verteilten Rollen in vollem Gange . Da ließ
im großen Saale des „Aigle d’Or" der Fähnrich Mer¬
tens seine Leute Girlanden winden, und seine früher
schon angeknüpfte Freundschaft mit dem Wirtstöchtcr-
lein, der schönen Nanon, trieb lustige Blüten . Zuerst
hatte sich das immer zn Scherzen aufgelegte Mädchen
mit dem Zusehen begnügt, als aber die Mannschaften
bei der Arbeit zu singen begannen — und wir hatten
Wie Sänger dabei — da konnten es sich viele Fran¬
zosen und besonders Französinnen nicht versagen, sich
in den Garten hinter dem Saal zu schleichen/um sich
das fröhliche Treiben anzusehen. Nanons Freundinnen
aber gingen einen Schritt weiter, denn warum auch
hätten sie die Gelegenheit zu einem kleinen Besuch nicht
benutzen sollen, und nicht lange dauerte es, da saß eine
Anzahl junger französischer Mädchen mitten zwischen den
jungen und alten deutschen Kriegern und flochten mit
flinken und geschickten Fingern farbige Papierblumen
in die für die Geburtstagsfeier des Deutschen Kaisers
bestimmten Girlanden . Das gab ein hübsches Bild
voller Leben und Humor, denn unbeschreiblich komisch,
wirkten die Versuche, sich gegenseitig verständlich zu
wachen, und die Sprachblüten , die bei dieser Gelegenheit
zutage gefördert wurden, gaben immer erneuten Anlaß
zur Heiterkeit. —

Won Buntpapier war bald kein einziger Vogen mehr
in sämtlichen Läden des Städtchens auszutreiben, und
es drohte ein empfindlicher Mangel an Kerzen und
Lichter einzutreten , denn im ziveiten Gasthof, dem

Plano" war man unter Leitung sach- und kunst-
PMandigeL Unteroffiziere eifrig mit der Anfertigung

dvn Lampions und Transparenten beschäftigt. Wied«
m einem anderen Wirtslokal nähten die Schneider!
Fahnen in den Preußischen und deutschen Farben , welche
L der lauen französischen Frühlingsluft von beit'
Flaggenmasten herabwehen sollten, die auf dem Zn-
gang Mi dem Schloß — denn welcher Ort von nur einiger
^deuw -ng in jener reichen französischen Landschaft hätte
kein ^ Chateau" aafznweise» - dichtet worden waren.

Schließlich war es, allerdings ' manchmal unter
Strauben der Hauswirte , gelungen, die Hauptstraßen auf.
dao se,tl,chfte zu schmücken. Einen ersten, bedeutenden
Erfolg brachte uns am Vorabend der große Zapfen¬
streich, der die ganze Einwohnerschaft, die noch niemals
einem ähnlichen militärischen Schauspiel beigewohnt
hatte , versammelte. Auch die Reveille am nächsten
Morgen lockte alles aus den Häusern, und da die Parade,
an welcher unsere beiden Musketierbataillone , eine Feld-
batterie und ein Sanitätsdetachenrent teilnahmen , bei
schönstem Wetter vorzüglich abschnitt, so konnten wir bis
dahin mit dem Verlauf der Feier sehr zufrieden sein.
Nchn kamen aber die Enttäusch mgen. Da war zunächst
die wichtige Frage des großen Offiziersessens, welches
aus/ "hr im Schloß angesetzt war . Schon zwei Tage
vorher hatten wir Herrn Leclerc, den Wirt des „Aigle
d'Or", wo wir Offiziere gern unser Glas Wein tranken,
«nt den nötigen Geldern versehen, per Wagen nach Paris
entsandt zum Einkauf aller jener guten Sachen —i
namentlich von Wein und Sekt — die bei solchen Ge¬
legenheiten so beliebt sind, in Dammertin jedoch nicht
auszntreiben waren . Allein der Wirt war trotz seines
festen Versprechens weder am Vorabend noch am 22.
bis mittags 2 Uhr eingetroffen. Das Mahl mußte auf
5 Uhr verschoben und improvisiert werden, auf welche
Weise, das ist bereits zu Anfang erzählt worden. Die
verzögerte Ankunft Leckeres war dadurch verursacht wor¬
den, daß ihn die Kommunarden der Torwache mit seinem
schwer mit Eß- und Trinkbarem beladenen Wagen nicht
wieder hinauslassen wollten, und daß ihm erst 24 Stun¬
den später, als es ihm gelungen, die Machthaber davon
zu überzeugen, daß seine Vorräte für preußische Offi¬
ziere und pour la fdte du roi Guillaume bestimmt seien,
die Erlaubnis zum Passieren erteilt wurde.

Trotzdem auf den Menükarten das Wort Hammel in
allen nur möglichen deutschen und französischen Um¬
schreibungen geprangt , war das Festessen sehr angeregt
verlaufen , und die feuchtfröhlicheSitzung danach hatte
lange, sehr lange gedauert. Leider hatte sie uns die
zweite unangenehme Ueberraschnng gebracht, denn noch
ganz spät in der Nacht war der Befehl gekommen, am
nächsten Morgen mit dem frühesten von Dammartin aus
auf der großen Straße nach Paris zu vorzurücken und
unsere Quartiere für ein gleichfalls wieder vorgezogenes
Ulanen-Regiment freizumachen. Weitere Befehle seien
an einer gewissen Stelle am Ourcq-Kanal im großen
Rendezvous abzuwarten.

Nun galt es für nnS jüngere Ojfiziere, zunächst die
Feldwebel und Korporalschafrsführer aufznfuchen, um
ihnen die Befehle für das Antreten am nächsten Morgen
zu überbringen . Das war nicht schwierig, denn eben¬
so wie in der Garnison am schönen Rhein hatten die
Kompagnien in einigen Wirtschaften für Unteroffiziere
und Mannschaften Festlichkeiten veranstaltet , wo bei
leichtem Landwein und mit Unterstützung einiger Ho¬
boisten eifrig dem Tanz gehuldigt wurde ; und an Tänze¬
rinnen fehlte es nicht, denn die .kleinen, lebhaften Fran¬
zösinnen schienen sich ebenso gerne von unseren strammen
Musketieren herumschwenken zu lassen, wie daheim unsere
deutschen Mädchen. Wie eine Bombe schlug unsere über¬
raschende Nachricht in den fidelen Gesellschaften ein,
und das Bedauern , von den gemütlichen Quartieren , in!
denen man kaum erst warm geworden war , sobald schon
wieder scheiden zu müssen, war ein so ehrliches, daß
noch lange nicht an ein Abbrechen des Tanzvergnügens
gedacht werden konnte. Schließlich machten wir Offi¬
ziere uns doch auf den Weg, und als wir am „Aigle
d’Or" vorbeikamen, da rollte eben der Wagen des Vater
Leclerc heran , und der gute Mann machte ein so be¬
stürztes Gesicht, daß wir nicht wußten , ob wir dasselbe
auf Rechnung des ihm entgangenen Profits beim Fest,
essen setzen oder der Entdeckung zuschreiben sollten, die
er wohl ebensogut wie wir gemacht haben mußte, oenrk
als der Schein seiner Wagenlaternen in die dunkle Ein¬
fahrt des Hotels gefallen, da hatte, ex .hell die schöne



Na non beleuchtet, die soeben in zärtlicher Umarmung uns
mit heißen Küssen Abschied von ihrem „beau petit
porte -drapeau noir" nahm.

Am nächsten Morgen waren die Ulanen sixer ge¬
wesen als wir , denn unsere Leute singen kaum an, mit
verschlafenen Gesichtern herauszutreten , da ritt auch
schon der quartiermachende Offizier mit seinen Leuten
vor dem „Aigle d'Or" vor, wo wir von der Festkom-
mission gerade in Verhandlungen mit Herr » Leckere
wegen Uebernahme der Vorräte treten wollten . Die An¬
kunft des jungen Reiteroffiziers erleichterte das Geschäft
Ungemein, denn kaum hatte er gehört, um was es sich
handelte, und was für gute Dinge noch auf dem draußen
im Hof stehenden Wagen verstaut waren , da erklärte
er, die ganze Ladung für sein Regunent übernehmen zu
wollen, zahlte den Betrag , bestellte ein feines Frühstück,
und wir — wischten uns den Mund und zogen ab. Ünd
das hatte den Gegenstand zu unserer Unterhaltung ir.t
Chausseegraben abgegeben.

Den erhaltenen Befehlen gemäß, bogen unsere drei
Kompagnien nach einer guten Stunde Marfchierens vom
Rendezvousplatze aus links von der großen Straße nach
der Brücke über den Ourcq-Kanal ab nach dem uns als
Kantonnement angewiesenen Fresnes , dessen ziegel-
'gedeckte Häuser uns zwischen Obstoüumen hervor ein¬
ladend zuzuwinken schienen. Und dazu hatte der Sol¬
datenwitz auf der sogenannten Kvlonnentafel, d. h. den
Wegetafeln, welche zur Orientierung der Verpflegungs¬
kolonnen an allen Wegzweigungen der großen Etappen¬
straße aufgestellt Ivaren, den Ortsnamen Fresnes in
„Freßneft " umgewandelt.

„biomen est omsn" *> sagte Hegemann vergnügt zu
mir , als wir gemeinschaftlich zwischen der fünften und
sechsten Kompagnie dahinschreitend die vielversprechende
Inschrift zu Gesicht bekamen. „Die Dächer sind intakt,
die Obstbüume nicht umgehauen, ich glaube, mein pro¬
phetischer Geist hat sich diesmal geirrt !"

Leider aber hatte er sich nicht geirrt , denn als wir
in die uns straßenweise zugeteilten Quartiere einrückten,
da stellte es sich heraus , daß wir es doch beinahe mit
einer zweiten Auflage von Bondy zu tun hatten.
Dächer, Türen und Fenster waren allerdings unver¬
sehrt, in einzelnen Häusern gab es sogar einige Stühle
und einen aus Brettern und Böcken zusammen¬
geschlagenen Tisch, damit aber war das Verzeichnis der
Ausstattungsstücke erschöpft, denn Betten und sonstige
Schlafgelegenheiten schienen hier zu den Luxusgegen¬
ständen zu gehören. Und doch waren wir schließlich!
nicht ganz so übel daran , wie es den Anschein hatte , denn
unsere findigen Leute hatten iveit draußen in den
Feldern einige fast ganz unversehrte Schober von unaus-
gedroschenem Weizen und Hafer entdeckt, und bald waren
die Kommandos unterwegs , um von dem kostbaren Ma¬
terial so viel wie möglich herbeizuschleppen,' so dauerte
es denn nicht lange, da standen unsere Pferde in den
Ställen bis zum Bauch in den Halmen, deren Aehren
sie sich wohlschmecken ließen, und in den Quartieren
waren mächtige Schütten zum Nachtlager ausgebreitet.

Nicht so gut wie unseren Pferden erging es 1ms
Menschen in betreff der Verpflegung, denn wir mußten
Uns einstweilen bis zum Eintreffen der Kolonne mit den
frugalen Resten der mitgeführten Vorräte begnügen.

Dann aber streckten wir uns auf den Schütten ans , und
wer nicht gerade von den infolge des ungeahnten Körner¬
segens aus ihren Verstecken hervorgelockten Hausmäusen
durch ihr Knabbern und Rascheln ini Schlafe gestört
wurde, der konnte sich für die etwas kurze Nachtruhe
jetzt schadlos halten . , * > )

Wie auf Verabredung trafen wir Offiziere uns gegen
Abend auf der Dorfstraße , um unsere Erfahrungen aus¬
zutauschen, als plötzlich aus einer Seitengasse Haxthausen
mit eiligen Schritten auf uns zukam:

„Herrschaften," rief er freudig, „ich habe eben das
Vergnügen gehabt, den Einwohner dieses weltabgeschie¬
denen Nestes kennen zu lernen . Es ist ein ganz hübsches
Kerlchen, nur hat er keine Haare und keine Zähne mehr,
jjd ) habe also auch nicht verstehen können, ob er nur
hundert oder schon hundertundsünfzig Jahre alt ist.
Wovon der Jubelgreis hier gelebt haben Mag, das sollen
pie GöttLxLufsepl viel ist's jedenfalls nicht getvxsen, den«

tt  ist so dürr wie ein "Zaunstecken und hat bin Stück
Brot , das ich ihm geben ließ, mit einem so glücklichen
Blick in der geheimsten Tasche seines blauen Kittels ver¬
schwinden lassen, als hätte ich ihm die Schätze beider
Indien geschenkt." Jetzt hatte er Hegemann bemerkt,
der etwas mißvergnügt abseits stand ; rasch trat er an
ihn heran und sagte : „Amtsrichterchen, wissen Sie,
warum diese herrliche Ortschaft den Beinamen Freßneft
erhalten hat ? Still , Sie können's doch nicht raten;
Weil es in diesem berühmten Freßneft nichts zu <= esse«0ibtr

*

Rätsel und Aufgaben.
Silbenrätsel.

Die erste dient der Poesie,
Tenn ohne diese ist ivobl nie
Ein dichterisches Werk entstanden.
Die zweit- aber kündet dir
Ein »»nüy Ding, das nur der Zier
Und Eitelkeit sein Dasein dankt.
Das Ganz- ist seit alter Zett
Bon allergrößter Wichtiglei! :
Denn jedermann auf dieser Erden *
Muß stets davon geleitet werde».
Wer's gar nicht hat, der arme Wicht,
Der weiß cs und entbehrt cs nicht.

Kombinations-Aufgabe.
Aus oen »ach' ehend zusammen gestellten Wörtern bilde man durch

Umstellung der Buchstaben neue Wörter von der angegebrnenBe«
deuiuug. Tic AnsaugSduchfia' en der richtig geordneten neuen Wörter
nennen ein Mariiiefahrzeuz. Man bilde aus ;

Ein. Achse— eine Stadt in Thüringen.
Hc.le, Bast — ein Mädchennamen.
Sende, Teile = Mineralien.
Baar. Maus = rin Land in Deutsch.Osta'rika.
Rom, Mette — ein Meßinstrument.
Andere, Wi d — ein Gebirge am Rhein.
Deine, Chor — eine Pfianzenart.
Grub, Loden — ein deutsches Land. •
Nur, Leim, gelb eine Pflanze.
Orgie, Stephan — eine Schriftart.

hat — einen Kunstteuipcl.
Hund, ist, Elia , Kur = eint Kunst.

Anftösnngcn der Rätsel aus letzter Sonntags.
Rnmnier.

Rebus.
Durst »rach Ehr macht viel Beschwer.

Akademische Zrrschneide-Schttle
von Frl. J . Stein . Wiesbaden, Lnisenplatz la , 2 , Et

Erste , älteste » . prciSw . Fachs !,nie am Blaste
und sämmtl. Damen» und Kindergard.. Berliner, Wiener̂ Engl, null
Pariser Schnitte. Leicht fahl. Methode. Borzügl., prakt Unlerr. Gründl.
Ausbildungs. Schneiderinnenu. Direktr. Schul.-Ausn. tägl. Tost. w.
jugeschn. und eingerichtet. Taillenmust. incl. Futter. Anpr. Mk. 1.25,
Rvchchn. 75 Pf bis 1 Mk. 878*

Bfisten -Verkauf : Lackb. schon von M. S.— «n, Stoffs.
Mn M. 6,50 tp, mit Ständer von M. 11.— ou. 4
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Herr : „Kellner, ich gab Ihnen zwei Mark, bekonnne ich da nichts 'raus ?"
., »Nein,  das Fräulein hat eine Kalbsbrust, und Sie haben ein Kalbsgehirn , da bekommen Sie dochWHrA raus l
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Erster keüanlre.
Reporter (der von einem Radler überradelt und dabei

jwer verletzt wurde) : „Herrlich, das gibt eine Notiz von
i Zeilen ä 10 Pfennig I"

«TOO

DriickfelHer.
Kurt war im höchsten Grade ungehalten darüber , daß

der Kommerzienrat seiner Tochter nur 3000 Mark jährliches
Wadelgeld (Nadelgeld) bewilligen wollte.

€ine zerstreute Liebe.
Anralie Müller I . und Amalie Müller II . waren Kou-

sinen; beides hübsche, junge Mädchen aus den besten Fa¬
milien des Städtchens . Man , oder vielmehr sic selbst, hatten
sich die Bezeichnung 1. und II . beigelcgt, weil sie einander
so zrim Verwechseln ähnlich sahen, daß man, wie jener eng¬
lische Matrose sagte, die eine hätte küssen können, während
man die andere im Arm hatte.

Beide waren in ein und demselben Jahre geboren,
hatten zusammen die Schule und später das Tanzkränzchen
besucht, und erst dann , mitten im Backfischalter hatte Amalie
Müller I . ihrer Kousine einen kleinen Vorsprung im Lebens¬
lauf abgewinnen können. Sie war nämlich die Erste ge¬
wesen, welche die Sprache des Herzens hatte sprechen ge¬
lernt , und mochte sich auch Amalie Müller II . in den Augen
ihrer Kousine manch heimlichen Liebesabenteurs rühmen,
jene war ihr heute immer um soviel voraus , als sie seit
acht Tagen eine ernste und echte Herzensbekanntschaft auf¬
zuweisen hatte.

Und das hatte die zum ersten Male hinter ihr zurück¬
gebliebene Kousine nicht wenig gekränkt. Heute saßen sie
zusammen in ihrem Boudoir , und die neugebackene Braut
wurde nicht müde, ihrer Gesellschafterin, die ab und zu mit
neidischen Augen das glückliche Gesicht jener streifte, von den
Vorzügen und Tugenden ihres herzallerliebsten Adolf zu
erzählen.

„Das scheint ja ein Ausbund von Tugend und guten
Eigenschaften zu sein," bemerkte Amalie II . spöttisch, als die
andere endlich einen Augenblick in ihrem Eifer innehielt,
„hast Du denn nun garnichts an ihm auszusetzen?"

Amalie I . hatte die Stickerei, an der sie arbeitete, in
den Schoß sinken lassen, wobei ein trüber Schatten über ihr
Gesicht flog.

„Ach," sägte sie dann fast tonlos , „er hat einen einzigen
bösen, recht bösen Fehler ."

Die andere hatte neugierig aufgehorcht. „Also dochl
Und lvorin besteht denn dieser einzige, böse Fehler ?" .

„Er ist so furchtbar zerstreut!"
Amalie II . nahm, wie es schien, etwas enttäuscht ihre

Arbeit wieder auf. „Zerstreut ? Nun ich denke, das nennt
man doch gerade interessant !"

„Interessant , wenn er mich anfährt , als wäre ich seine
Haushälterin und gleich nachher unserm Dienstmädchen einen
Kuß gibt und sie sein liebes Kind, seine kleine Braut nennt ."

„Wie, das wäre?
Amalie I . nickte trübselig. „Es ist leider so, gestern er¬

tappe ich ihn im Hausgang darüber , wie er unsere Guste
umarmte , und dann wurde er noch böse, daß ich mich dar¬
ein mischte, wenn er seiner Braut einen Kuß gäbe."

„Eure Guste ist hübsch; hübscher als wir beide," be¬
merkte Amalie II ., ohne aufzusehen.

„Das ist's nicht," eiferte die andere, „Adolf ist so treu
wie Gold ; nur die fatale Zerstreutheit . .

„Hm! — ich möchte aber wetten, daß er Eure alte
Haushälterin nicht so freigebig bedacht haben würde . . ."

„Doch, ganz gewiß, und es ist die pure Eifersucht von
Dir, daß Du ihn in meinen eigenen Augen herabsetzen willst."

Amalie II . lachte etwas gezwungen. „Eifersucht? Lächer¬
lich, ich kenne ihn ja kaum, übrigens, " fügte sie rasch hinzu,
„könntest Du Dir leicht den Beweis verschaffen, ob er wirk¬
lich so zersteut ist, wie er tut ."

„Und? . . ." fragte die andere gespannt.

„Adolf wird Dich gleich zum Spaziergang abholenkommen?"
„Allerdings , aber . . .?"
„Du empfängst ihn wie gewöhnlich; er wird Dich bitten,

Dich anzuziehen und während er hier oder draußen wartet,
geselle ich mich zu ihm. Ist er wirklich so zerstreut, wie
Du ihn darstellst, dann ivird er garnicht merken, daß ich ihn
statt Deiner begleite, und später lachst Du ihn aus und hast
dann wenigstens den Beweis seiner Treue."

Amalie I . warf einen prüfenden Blick auf ihre Kousine,
die sich angelegentlich mit ihrer Stickerei beschäftigte. „Gut,"
sagte sie dann, wie mit einem plötzlichen Entschluß, „ich
akzeptiere Deinen Vorschlag, nicht um mich, sondern Dich
zu überzeugen." In diesem Augenblick klopfte es an die
Tür des Boudoirs.

„Da ist er !" flüsterte Amalie I . ihrer Kousine zu und
flog dann auf den Eintretenden, der sie mit einem zärtlichen
Kuß begrüßte, zu.

„Der junge Mann warf einen fragenden Blick auf das
andere Mädchen, das kaum von ihrer Arbeit aufgesehen
hatte . „Aber Deine Fräulein Kousine . . .?"

„Ist gerade im Begriffe, zu ihrem elterlichen Wohnsitz
hinabzusteigen," ergänzte Amalie II ., indem sie rasch auf-
stand und sich ihrer Kousine in den Arm hing.

„Nun, dann beeile Dich; ich werde Dich draußen er¬
warten !"

Einige Minuten später lehnten die beiden Mädchen,
Amalie II . mit dem koketten Hutputz ihrer Kousine ge¬
schmückt, am Fenster des Ankleidezimmers.

„Er scheint heute wieder hübsch zerstreut zu sein,"
sagte Amalie I ., indem sie mit dem Finger hinunterzeigte,
„sieh da, wie vornehm er vor dem Schusterjungen den
Hut lüftet ."

Die andere lachte leise. „Nun, ich gönne es Dir , wenn
Du Recht behalten solltest; lassen wir ihn übrigens nicht zu
lauge warten . Auf Wiedersehen!" Sie war damit zum
Zimmer hinausgeschlüpft, und die Zurückbleibende lehnte sich
wieder aus Fenster und schaute gespannt auf die Straße.

„Wahrhaftig !" riefsieimnächstenAugenblicktriumphierend,
„er reicht ihr den Arm, aber wie das kokette Ding tut,"
setzte sie gleich darauf , fast ärgerlich, hinzu. Mit weit auf¬
gerissenen Augen verfolgte sie noch eine Weile das Paar,
das jetzt in lebhaftem Zwiegespräch um die Ecke bog, dann
rannte sie einige Male hastig im Zimmer auf und ab.

„Wie ich mich nur aus die Dummheit einlassen konnte,"
rief sie endlich, indem fle mit dem kleinen Fuß den Boden
stampfte; „das eingebildete Ding ist im Stande . . ." Sie
versuchte sich den Gedanken aus dem Kopf zu schlagen und
begann wieder an ihrer Stickerei zu arbeiten.

Langsam verstrichen die Stunden ; es wurde dunkel, und
noch imruer waren die beiden nicht zurückgekehrt.

Da endlich hörte sie Tritte . Sie flog mehr als sie
ging die Treppe hinab. „Gott sei Dank, Adolf!"

Der junge Mann lüftete, wie es schien etwas verlegen,
den Hut vor ihr und schaute dann auf seine Begleiterin,
die ein spöttisches Lächeln nicht zu unterdrücken vermochte.

Amalie 1. wußte genug. „Schlange !" zischte sie ihrer
Kousine zu.

Die hatte sie etwas bei Seite gezogen. „Rege Dich
nicht auf ; ich glaube, er hatte sich doch nur in der Zerstreut¬
heit in Dich verliebt."

■SM2C-

0 diese Fremdwörter.
Piccolo (zu einem Gast im Cafö) : „Sie wünschen,

mein Herr?"
Gast : „Wissen Se , Kaffee habe ick schon zu Hause je-

trunken, bringen Se mir lieber eene Melange!"

Unbewusste Anspielung.
Fremder Patient (versehentlich die Tür zum Wohn¬

zimmer des Arztes öffnend, in dem drei ältliche Töchter des¬
selben sitzen): „Ach, entschuldigen Sie , bin ich hier recht im
Wartezimmer?!"
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Oer fännricb.
„Wie alt sind Sie denn eigentlich, Herr von Blankwitz?"
„Ich befinde mich. Gnädige, in jenem Stadium , in dem

man vor Bartüberrumpelung keinen Moment mehr sicher ist."
<x?iy5

Protzig.
„Herr Kommerzienrat, wenn Sie den ganzen Weg zu

Fuß gehen, werden Sie furchtbar ermüden."
„Nun ich habe ja Zeit, müde zu sein."

Man mtift sich zu helfen wissen, m ^ m

fatale Angewohnheit. .
„Wie kommt es nur , daß die

hübschen und wirtschaftlichen
Brinkmeyers Mädchen keinen
Mann bekolnmen?"

„Die Mutter hat sich so'n
nervöses Schütteln mit dem Kopf
angewöhnt , daß die jungen
Herren, wenn sie ihre Werbung
anbringen wollen, immer glauben"
sie seien schon abgewiesen."

<*£>

Uielsagend.
Missionar (zum Kannibalen¬

häuptling ) : „Ich möchte doch
wissen, was aus meinem Vor¬
gänger geworden ist."

Häuptling : „Oy, der hat
seinen Aufenthalt nach dem
Innern verlegt."

Kathederblüten.
Einem Sechzehneck gegenüber

ist ein Dreieck das reine Baby.
B

Professor : „Von diesen Pyra¬
miden schauen vier Jahrtausende
auf Euch herab !" rief Napoleon
seinen Soldaten zu, und mit Hilfe
der Pyramiden gewann er die
Schlacht.

genau.
Wie der Bauer Jörg!

adressiert, wenn er an seinen in
Thorn als Kanonier stehenden
Sohn August schreibt: „An min
Sohn August Kahnonensoldat in
Thorn ritt den Schweetfoß
(Schlveiß - Fuchs) dicht hinterm
Blaser (Trompeter )."

&

Immer derselbe.
• Professor (seine Angebetete
um das erste Stelldichein bittend) :
„Erkennen werden Sie mich da¬
ran , Teuerste, daß ich einen blau¬
seidenen Regenschirm mit Silber-
kracke zuhause stehen gelassen
habe . . . 1"

4.

Oie gebildete Mhlri.
Hausfrau : „Ist das Kotelett für meinen Mann bald

fertig, Anna ?"
Köchin : „Sofort , die alte Semmel ist schon salamandert ."
Hausfrau : „Was ist sie? Salamandert ?"
Köchin: „Freilich, gerieben!"

Uon seinem Standpunkt.
Präsident : „Voriges Mal haben Sie bloß eitt

Dutzend Hemden gestohlen und jetzt, nachdem Sie ver¬
sprochen hatten, sich zu bessern, haben Sie mit Ihrem Kom¬
plizen eine ganze Wäschehandlung geplündert !"

„Na, und Hab' ich mich da nicht gebessert?"

_ . . . ' . _ -



Boshaft.
Dichter : „ Mir hat das Schicksal die Feder in die

Hand gedrückt ? !"
Kritiker : „Trösten Sie sich. Sie sind nicht der Einzige,

der Vom Schicksal verfolgt wird !"

Zeine Auffassung.
Mama (liest weise Sprüche vor ) : „Was Du heute

kannst besorgen -, das verschiebe nicht auf morgen ."
Willi : „Dann kann ich ja auch heute die ganze Düte

Bonbons aufessenI"

Heb so!
Arzt (bei wiederholtem

Besuch ) : „ Aber Froschbauer,
ich sagte Ihnen doch das
letzte Mal , Sie sollen sich
von Ihrer Frau ein Ka¬
millenbad machen lassen
und die kranke Hand darin
baden ! Haben Sie das
nicht getan ? "

Bauer : „ Nee , Herr
Doktor !"

Arzt : „ Sodann sagte
ich Ihnen , Sie sollen die
Hand in präparierte Watte
durch Ihre Frau einwickeln
lassen ! — Ist das ge¬
schehen ? "

Bauer : „Nee , Herr
Doktor !"

Arzt : „Nun , warum
denn nicht ? "

Bauer : „Herr Doktor,
* hob gar ka Fraal"

Jius Sein Lagebuch
eines alten Zunggeseilen.

Wer möglichst einsam
im Leben bleiben will , mutz
heiraten!

**  Verlockend.

Sommerfrischler : „ Schön ist ' s ja bei Euch hier —
wunderschön , aber , furchtbar langweilig — man hat gar keine
Zerstreuung !" X

Einheimischer : „Na , da kann i Dir glei ' helfen — kimmst
heunt mit übri nach Alpenzell — na ' kannst a ' Weng ' mit¬
raffen am Kirta !"

>« -

Der„hungrige Poet",
An dt» „ hungrigen störten" -
Wurde mir zu glauben schwer,
Wril Gedanken schwach nertrelen
Meistens, wenn der Magen leer.

Aber einer non der Sippe
Kat die Sache mir erklärt,
Sprach mit lächelnd froher kippe:
„Die Eeschicht' ist umgekehrt.

„Erst der Aimger, dann das Dichte«
Scheint auch mir ein selt'ner Fast.
Dies jedoch kann ich berichten:
Hungrig wird man jedesmal,

„Wenn im schaffensfrohe« Streben
Stand ' um Stunde schnell vergeht.
Mach dem Dichten ist man eben
Stets ei» „ hungriger stset" .

Itl, Ijoltbauicn.

6?4anKen$plitter.
Auch die Unnatur kann

dem Menschen zur zweiten
Natur werden.

Hunger ist der beste
Koch , und doch will ihn
niemand engagieren.

— . -  Empiriker.

/y

Mutter : „Karl , wo ist der Kirschenkuchen hinge-
kommen ? "

Karl : „ Der Herr Lehrer hat gestern gefragt , ob wir
wissen , wieviel Steine in einem Kirschenkuchen wären , und
da Hab ' ich dann gezählt : 23 waren 's ! '

Naiv.
Junge , hübsche Radlerin (welche wegen Sach¬

beschädigung angeklagt ist ) : „Ach, Herr Doktor , kann denn
mein Prozeß nicht vor einem Militärgericht verhandelt
werden ? "

Vexierbild.

Sonntagsreiter : „Na , hoffentlich sieht sie es nicht ."
— „Wo ist ,Sie ' ? "
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